al Welt 
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Seltenes Glück. 


Von Heinrich Leis. 


In wunderſeltenen Augenblicken nur 

D Ang Ale ein en Dei Aeg, Ob 
wir, entwichen von ur, 

Der Seele andern Weſens uns verweben. 


Wohl ift das große All uns faßlich kaum, 

Wir mögen feine Schauer nur empfinden, 
Doch enger ſchon zirkt ſich des Glackes Traum, 
Kann er nur einem Menſchen uns verbinden, 


Ganz eins dem einen wäre Glück ‚aeg, an 
Wenn nur der Augenblick beſtändig bliebe. 

Allein entflatternd leicht wle Vogelflug. 

So lockt und ſchwebt, die ne ſchafft, die Liebe. 


Und kaum, an Seelenelnklang überrelch. 

Die Stunde uns bekränzt das Haupt mit Roſen, 
Droht ſchon ins Glück ein Schatten dämmerbleich, 
Uns in die Einſamkeit Anette 


= re = 


11II1IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII11111 
Mutter und Cochter. 


In einer Jungmäsdchenzeitſchrift fiel mir eine Rubrik in die 
Augen, in der über das Verhältnis zwiſchen Mutter und —— — 
von den Töchtern ſelber gefprocgen wurde, und ich muß Aae DaB 
ich erſchrak, als ich die ußerungen laß. Da ſchrieb „Mi 
geht es genau ſo wie dir, 165 aun meiner Mutter gar nichts — 
Es mag Ausnahmen geben, aber in den meiſten Familien ber ⸗ 
ſtehen ſich Mutter und eher nicht. Auch ich habe melne Mutter 
lieb, aber Vertrauen kann ich nicht zu ihr haben. — Woran es 
Vielleicht auch daran, daß die heutige Zeit & anders iſt 
; ed die Zeit, wo Turn mie dae ie — 4 on mit 

Schwerſte, was eine ter e — Be Tode 
8 ihr * u andern 1 
ebrigens glaube n 
gen, und wenn doch, au Bd 55 


liegt ? 


alles Ta 15 dieſe Mädels 
5 ben eine Freundin, der ſie alles können, denn dies 
ſpre⸗ ir nz anders als einer Natter nüber.“ 
ere ſchrieb: ar geht es genau ſo wie Dir, an ich 
muß Dir dernen Nein, ich kann meiner Mutter kein Vertrauen 
; Tan. n, und 1 andern ich auch beſſeves Verſtänd⸗ ]T. 
nis. be l — ſchen, 5 auf meinem Lebe 
begegnen, und i 1 tenheit 8 wenn i 
wahre e a mies, utter und Tochte d.“ 
dieſe Aeußerungen 2 I, t fo, daß 


8 ai, A Werne deen gab De fie mn 1 
um i e e ſie mir 
18 Ihe de zu hören. 1 e Ice 5 toren 


müſſen aber komi 
Das kam mir wieder in Erinnerung, alt 2 ein Geſpräch 
2 „Nan müßte] r 


25 ei 5 noch 9 man — R — 
ar on man wirklich mit e 


a : Kinder aaa it 
lich: da 5 2 05 
ino, 


. ungeheuer viel Unruhe um 

dio, Grammophon und Telephon, 
— 15 1 or . .. Aber das Gegengewicht zu 
8 dieſen . in denen die Seele des Ki wohl er⸗ 
teen und verkümmern könnte, iſt, daß fie eben in all dieſes bins 


Poſen, den 22. Januar 


Iwiſſen was in 


E 355**V»'ÿIr 


wie dieſe jungen 


der Frau 


—— ELERERERLEN EEE = 


eingeboren l 

e Fr und denen es Fremdkörper bedeutet, 
Frog un 5 eußevlichleiten gegenüber einen über. 

ge Be Res ie. 8 wählen das, was für fie paßt, und laſſen 

ug ach e ei 


uns 
* Haſten und 
ſchwinden und der 


enſch wieder zu einer inneren Harmonie 
are 


einen Fal ane ihr Gutes hat: 
ander nähe 
zimmer mehr, in dem fie fern von den Erwachſenen — ihr Leben 


nämlich Eltern und Huber ein« 
r zu bringen. Die Kinder haben meiſt kein Kinder⸗ 


berbringen 
begveifen ſie die Intereſſen⸗ der Eltern, nehmen 


einer früheren Zeit keine Ahnung hatten. Aber ganz ebenfo leben 
ſich auch die 1 auf die kindlichen Ideenkreiſe mehr ein. 


lang» iſt es ja meiſtens noch gar nicht her, daß die Mutter ſelber 
ein junges Ding wor, das mit Herzklopfen in die Tanzſtunde ging 
oder bon einem Anbeter einen allereriten Veilchenſtrauß (für fünſ 
Pfennig) geſchenkt bekam. Auch die Mutter hat die gleichen Stufen 
durchlebt. die heute die Tochter durchmacht. 
de auf den veralteten Standpunkt der Unantaſtbarkeit und Un⸗ 
fehlbarkeit ſtellt, muß ſie ſich nicht wundern, wenn fie da Scheu 
erntet, wo ſte Vertrauen finden möchte, und wenn die Kinder durch 


einen Abgrund des Nichtverſtehenkönnens von ihr getrennt ſind. 


Eine Mutter kann im Verhältnis zu ihren Kindern nicht menſch⸗ 
lich und natürlich ide, fein, — dann können ſo bittere Worte, 
ädchen ſie 

Elfe von Hollander ⸗Loſſow. 


Die Frau und die preſſe. 


0 


arbeitet man eifrig. an der Fertigſtellung. Er 5 — = 


In Köln 
internationale 1928, " 
8 — ao 5 2 eausſtellung der „Preſſa“. 


laſſen erkennen, daß die Ausſtellungsleitung mit Ernſt und feſtem 


Willen bemüht iſt, dieſer Ausſtellu nen Charakter von wahr. 
haft kultureller * * Man hat die Preſſe vun 


in. Dean auf Ausſtellun Arge ſtiefmütterlich behandelt. 
lieſt die Zeitung zwar, a 
Kräften, wel 


darüber habe nur weni ine nachgedacht 
aut, 2 — mehr darüber 8 
ee dann korrigiert. gar anche 

Dan 2: ſehr ſchnell, daß die Zeitung auch nur von 
en gema 

drucktes 1 kein unantaſtbarer Wahrheitsbeweis, noch keine 
u] Tatſache iſt. Man lernte aber auch, daß die Zeitung nicht, wie 
fo manche glauben, von gewiſſenloſen Zeilenjägern, Winkelrepor⸗ 
tern und Artikelſchmierern zuſammengeſchrieben wird, ſondern daß 
biele ernſte, ſorgſame und oft kontrollierte Arbeit in ihr ſteckt. 

n würde ſich hüten, gedankenlos und kritiklos nachzubeten, 
was in einem Leitartikel ſteht, und würde ſich andererſeits nicht 
mehr damit zufrieden geben, alles als Schwindel binzuſtellen. nur 
weil es in einer Zeitung gedruckt ſtand. 


och wäre es 


Die Preſſa wird wertvolle Aufklärungsarbeit auf dieſem Ge⸗ ; 


biete leiſten. Und fie wird deshalb gerade für die Frauen, die 


vielleicht mit die nachhaltigſten und intenſivſten Beitungslefer find, 


biel wertvolles Anſchauunngsmaterial liefern. . Ausſtellungs⸗ 


Sie überfüttern ſich nicht damit wie mit 
denn ‚fie kennen das alles ſchon, ez iſt ein 
Teil der Ramel Vermutlich wird mit der Zeit dadurch das . 
ben und die unerfreuljche Nervoſität ver⸗ 


müſſen, ſondern ſie ſehen und hören, was im Hauſe 5 
vorgeht. Früh ſchon 
teil an ihren Kümmerniſſen und Freuden, von denen die Kinder 


Sie 
den Schulſtunden vorgeht ſie kennen die kleinen 
Freundinnen, es gibt lein Gefühl der jungen Seelen das ihnen ent⸗ 


ht: Warum alſo ſollte das erwachſene oder hevanwachſende junge 
ädchen „kein Vertrauen“ zu ſeiner Mutter haben können? So 


Wenn ſie ſich aller». 


ſie ausſprechen, nicht geäußert werden 


r dieſes Ausſtellungsunternehmen vorliegen, . 


Cole. fe ain b, wer e 
uſammenwirken der verſchiedenartigſten Fak⸗ 
0 walt de dieſe 1 alltägliche 1 Tau ermöglichen, 


gar manche Fehlurteile 
itik Lunterbliebe als unbe⸗ 


iſt, daß ſie fehlen und irren kann und daß 


a ihnen nicht fremd iſt wie uns, die es Re | 


— 


keen hat in ibren Erundſäpen ausg 
Linie 0 vol gin U echt 1 
e ſein ſoll. Sie iſt fich da ebe klar, daß die Eni⸗ 
wicklung der Zeit in im weiteſten Sing der Tageszentung wie 
der Zeitſchrift, im lebten Jahrzehnt eine fo gewaltige iſt, daß die 
Zeitung heute als eine der bedeutſamſten Faktoren der öffent⸗ 
lichen Meinung, als der Träger großer Zeitideen und Bewegungen, 
ja als einer der Grundpfeiler der moderuen Kultur überhaupt 
angeſehen werden muß. Es iſt deshalb richtig, auf einer Aus⸗ 
ellung der Preſſe auch die große Frage der Macht der Preſſe und 
hrer Verantwortlichkeit gufzurollen. Es iſt notwendig, auf breiter 
Grundlage eine Unterſuchung der heutigen Verichterſtattungs⸗ 
methoden, der Voarbeitungsmethoden des Materials, zum Aus⸗ 
* ſtellungsgegenſtand zu machen. Gerade dieſe Austellung. muß mehr 
als jedem Veſchauer Gelegenheit zur Kritik, zur Kontrolle, zur 
za Prüfung und zum Nachdenken geben. Die Leitungen der Preſſe 
werden für ſich ſelber ſprechen. Es iſt nicht 9 ihr einen 
Tempel zu bauen und ihre Macht zu preiſen. Es iſt aber ſehr 
notwendig, die Grundlagen dieſer Macht zu prüfen, den Macht⸗ 
bereich zu kontrollieren und die Ausübung der Macht allerſchärfſter 
Kritik zu unterziehen. Wir haben in den letzten Jahren erlebt, 
wie ſchnell eine der größten Inſtitutionen, die Rechtspflege, durch 
hlurteile, durch Machtmißbrauch, ob bewußt, ob unbewußt, das 
ertrauen der Maſſe verlieren kann. Wir brauchen uns nicht zu 
if Gelahe © daß heute auch die Preſſe bereits fich dieſer ſehr eruſten 
Ge gegenüber ſieht, daß es heute bereits in weiten Kreiſen 


nett ar orientiertes Marieille, 

Einer iſt da, der heißt „Castel Muro“; Konfitüren und Pa- 
tiſſerien gibt es dort. Das iſt ja nun an und für ſich nichts Be⸗ 
ſonderes. Das giht es ſchließlich in jeder Stadt. Aber dieſer 
Laden iſt wie ein Märchen auf Urlaub. Seine drei Schaufenſter 
find Juwelen aus Backwerk und Zuckerzeug. — Mahagoni, Kriſtall 
und vergoldeter Stuck. Viel Spiegel und viel Glas. Und auf den 
geſchlifſenen Glasſcheiben ſtehen kleine Schalen und Körbchen aus 
Glas und Silber. Und darin liegt nun das alles, was ein Kon⸗ 
ditor⸗Herg, ein Konditor⸗Genie, ein Märchen⸗Konditor ſich aus⸗ 
denken kann. Du lieber Himmel, was hat er ſich bloß alles aus⸗ 


geda ! 

Es find, zuerſt⸗ die Kuchen. Kleine Kuchen in „2ofa, orange 
und grün. Himmelblaue kleine Kuchen. Und Kuchen in ſchwarz. 
Kuchen, die wie manikürt ausſehen, und Kuchen mit kleinen Ju⸗ 
welen beſetzt. Kuchen aus Luft, »ſo leicht, als ob fie wegfliegen 
wollten. Und Kuchen, klein und dick, die ſchwer auf der Glasplatte 
und ſchwer im Magen liegen. Torten und kleine Torten. Obſt⸗ 
kuchen mit Aepfeln, mit Erdbeeren, mit Aprikoſen, Orangen, Hage⸗ 
butten und Ananas. Runde kleine Kuchen, gerade g 9 
daß ein rieſengroßer halber Pfirſich u fn. ruhen kann, wie e 
fettes, dickes Himmelsgewölbe auf einer Erde aus Kuchenteig. — 
Verzuckerte Veilchen, verzuckerte Roſenblätter, violett und roſa und 
gelb. Orangenblüten weiß und Piſtazien grün. Walnüſſe. Man⸗ 
deln, Kaſtanien und Kürbiskerne. Verzuckerte Birnen, Kirſchen, 
Pflaumen, Mirabellen, Datteln, Zitronenſcheiben. Grüne, braune, 


eine Zeitungsmüdigkeit gibt, die nicht auf die Leſer, ſondern vor 
aallen Dingen auf die Zeitung ſelbſt zurückzuführen iſt. Die Preſſe 
wird alſo auf der Preſſa auch Gelegenheit erhalten müſſen, ſelbſt 
Kritik zu üben. Und die Frauen werden dabei feſtſtellen müſſen, 
daß ſie ſelbſt die Schuld daran tragen, wenn die Preſſe heutzutage 
noch im weſentlichen eine Preſſe der Männer für die Männer iſt. 
Sie werden auf dieſer Ausſtellung erkennen können, wie notwen⸗ 
dig es iſt, daß ſie mehr als bisher auf die Geſtalt und den In⸗ 
halt der Zeitung Einfluß gewinnen, und werden auch die Wege 
erkennen lernen, auf denen dieſes möglich iſt. 
5 Die Ausſftellungsleitung hat der Frau und ihren Beziehungen 
zur Preſſe eine beſondere Abteilung gewidmet. In dieſer Sonder⸗ 
7 gruppe der Preſſa ſollen die, vielſeitigen Beziehungen der Frau 
gur Preſſe und die ſtändig wachſende Bedeutung der Preſſe für 
die Frau zur Darſtellung gebracht werden. Im Gegenſatz zu den 
u übrigen Sondergruppen wird dieſe Abteilung internationalen Cha⸗ 

rakter tragen. Neben den großen deutſchen Frauenverbänden 
werden auch bedeutende internationale Frauenorganiſationen m 
teiligt fein, ſo daß man bis zu einem gewiſſen Grade auch ein 


Schokolade in jeder Art und Form, mit Nüſſen, mit Früchten, mit 


der oberſten Platte durchſichtig grün, goldgelb, rot, roſa und braun 
eine Orgel von Gläſern und Flaſchen mit Fruchtſaft, Limonade, 
Sirup, Gelee und Honig. — Das iſt kein Laden mehr, das if die 
Verwirklichung eines Märchens. Ein Märchen, das wie alle Mär⸗ 
chen mit Traum und Wunſch beginnt und, wie ſo viele Märchen, 
mit einem verdorbenen Magen enden wird. Aber was iſt Hygiene, 


m b . ̃ —— 


Schokoladen⸗Lorbeer auf die Stirn des un 
Konditors, der der Herr iſt vom „Castel Muro“! 
Nun brauchen wir bloß eben um die Ecke zu Sehe, da liegt 


klein, daß man ſchon Glück haben muß, um nicht vorbeizulaufen. 
Es iſt der kleinſte Laden, den ich je geſehen habe. Er iſt jo groß 
wie ein nicht ſehr großer Schrank. In dieſem Schrank ſitzt der 


wird. Die Leitung dieſer Abteilung liegt in den Händen von Frau 
ze alrat Dr. Bäumer, und Frau Miniſterialrat Helene 


Web 

Die N hiſtoriſche Darſtellung führt den Beſchauer in leben 
bigen Szenen das Wirken geſchichtlich bedeutender Frauen vor 
Augen, die Stellung der Frau in den berſchiedenen Kulturepochen 
und ihre Anteilnahme an den Strömungen dex Zeit und des 
öffentlichen Lebens kennzeichnet und veranſchaulicht. Der großen 
‚Vielfeitigfeit der modernen Frauenfragen wird durch die Errich⸗ 
tung verſchiedener Fachgruppen Rechnung getragen. Elf verſchie⸗ 
dene Ausſchüſſe, gliedern das reich differenzierte Gebiet der Frauen⸗ 
preſſe und zeigen die Täligleit der Frau auf den verſchiedenen. 
Sondergebieten in flatiſtiſchen und figürlichen Darſtellungen. 
Beruf und Wiſſenſchaft, Kunſt, Sport und Spiel, Hausfrauenarbeit 
und Erziehungsfragen, ſoziale und charitative Tätigkeit der Frau; 
das wird ſinnbildlich, plaſtiſch und bild mäßig dem allgemeinen 
Verſtändnis nahegebracht, ſo daß auch dieſe Sondergrupße noch in 


hinter einer Petroleumlampe und macht Flicken auf einen kleinen 


n ſitzen kann. Sie ſteht auf der Strafe und unterha 


den kann er nicht aufſtehen. 
Nicht biel weiter iſt der Laden: „Auer 200 000 Bas! („Zu den 
200 000 Socken“. Iweihunderttauſend Socken liegen da in den 


Fuß bo den. Man geht auf Socken. Nicht nur auf denen, die man 
an hat, ſondern auch auf denen, die auf dem Fußboden liegen. s 


Die ſranzößiſchen Betten ſind ja ſehr ſchön. 1 breit 


uh für die rait und die moderne uenbeegn g Au a man oft gefragt, wenn ma zweit in ein Hotel kommt: „Ein 
. e A Zimmer mit 25 oder at zwei Wetten P 10 das eine Bett 


u den zweitauſend Betten. a: 
e x ar eines Bettes. 


Von Hang Siemſen. Er 
TEN, ö ie n — 
5 = Me ae ee = 
Br n einen „Kaufladen“ itdem liebe i u . 25 di ein fen 
RK 1 A 4 80 chubladen Pit 10 0 4 enen oder mil h 0 fenſter vielmehr, denn der ganze > en iſt ufenſter 
ſeebohnen, kleine Säckchen mit Zu üten mi we R urchgucken 
— 7 mit nichts und eine Ladenkaſſe mit blanken Pfennigen aus De pn een BE und dene der. 
9 75 Und in der Mitte ſtand die Hauptſache: eine Waage, die hängen Aale chen den Meſſingſtäben. Und manche haben am Fuß 
„ging“. Wenn man auf die eine Seite eine Kaffeebohne legte ende eine Platte, bie: ift wie aus Glimmerſchiefer.“ Ye glänzt und 
X und auf die andere Seite eine Roſine, dann war die Roſine ſchwerer glitzert ſilbern, blau und voſa, wie. polierter- Marmor, wie ein 
als die Kaffecbohne, — Kaufmann bin ich trotzdem nicht geworden. durchgeſägter Riefen-Opal. Und die ganz. 17 55 haben am Kopf⸗ 
Meine Pfennige ſind noch 3 9 7 aus Pappe. Aber eine eng ende eine Verzierung, einen Engel, e en kleinen Amor mit Pfeil 
für Kaufläden habe ich behalte . fund Bogen, der leicht > un ‚er dem Meſſingbett dahin 
ſchwebt und Nacht für N ſchelmiſch hinablächelt auf die 
= Die Sehenswürdigkeiten an Marfeille geben im Bacbeter| S0 Schläfer oder den einſamen ben, Sauer, der in dieſem verzierten 
verzeichnet, Der alte Hafen mit der eiſernen Spinneweben⸗Brücke, 128. zu ruhen das Vergnügen Beben 5 ird. 
r neue Hafen mit den großen Ozeandampfern. „Notre Dame 
de la Garde”, die Meer-Madonna, die fromme Lorelei, die, mit] und Krone des Ladens, feiner. Betten, des menden Komforts 
. Kleid und goldenen Haaren, hoch — 7 auf ihrem eigenenſ und der geſamten ein 
irchturm ſteht und ins Meer hinausſieht und in der Sonne blitzt den Wunſch zu berſpüren, au Bett zu gehen. Sie ſind aus — 
und funkelt, damit die Seeleute den Hafen finden. Schloß und Sie find blau, felt vol, roſa, grün, bordeauxrot, Sie nlühen in 
5 gr Borely mit der ſchönſten Rennbahn der Erde, dicht am Meer. | Farben, die es in der ganzen 7 85 Natur un a Sie nd 
ö — 5 die leinen Reſtaurants am alten Hafen, in denen er die 8 ſo hell, ſo rein, ſo leicht, ſo reich u und warm. 
. } spe . mit Languſten, Fiſchen, Safran⸗ man nur 1 — Wunſch bat, wenn Po fie ſieht: Sofort 
8 t und Muſche Auſtern, die Tintenfiſche und die See⸗Igel] zu een 5 
Re altes ſteht im Baedeker und noch viel mehr. Nur] Es ift Sonntag. Der Laden iſt geſchloſſen. Man kaun in u 
ie Kaufläden ftehen nicht darin. Das kann auch kein vernünftiger! hineinſehen, aber man kann nichts kaufen. Viele e ſte ben 


ſeſu wach en, daß die Preua Menſch verlangen. Aber gerade die Kaufläden ſind ſo hübſch in 


blaue Feigen und ganz große Feigen, bie beinahe Schwarz in. — . 


Goldſtaub, mit Piſtaziengrün, viereckig, rund, oval, als Katzenauge, 
Taler, Weinlaub und Lorbeerblatt. — Und über dem allen auf 


wenn es ſich um Märchen handelt? Ein . ee baren m finden. 
ichtbaren Märchen⸗ 


in einer dunklen, kleinen Straße ein dunkler, kleiner, Laden. So 


Spiegelbild der modernen Frauenbewegung in ihrer Preſſe erhalten] Ladenbeſitzer. Er iſt Schuhmacher und ſitzt in ſeinem Schrank 
ibn Sein Schrank iſt fo klein, daß feine Frau A neben 

N t ſich mit 
ihm durchs Fenſtex. Denn die Schranktür die die Ladentür ift. 


iſt aus Glas und hat ein Feuſter. Wenn der Schuhmacher aus. 
ſeinem Schrank heraus will, ‚muß, er exit - die Tür auf his 7 „ 


Fenitern, in den Regalen, auf Tiſchen und Stühlen und auf dem 
Sehr vier ſchöner aber iſt der Laden: „Zu den mweitaufend 
Betten“, Ex iſt vielleicht der prächtigſte aller Läden in Marſ Be ü f 7 
i RR 
vor allen Dingen. an kann in ihnen ſpäßſeren gehen. er 


Deutſchland (auch wo anders) kenne ich Betten, die Hnd wie Särge, 
beſonderer Weiſe geeignet fein wird, die Bedeutung der Preſſe] Wenn man umdreht, fällt u Bet, In Frankreich gvird 


iſt daun ſo groß, daß man zu zweit in ihm ſpazieren gehen kann. 
Nun iſt das , rengehen“ ja wohl nicht; 1 eigentliche Zweck 

ei Anne man Bar, ‚nie, wiflen, Wie N. 5 iſt 1 
che Spaziergangs⸗Bettſtellen regen‘ ier im Süden, . 25 


find aus Meſſing, 5 geputzt. 8 gibt. — — 


d dann gibt es da noch die Stebppdecken! Sie Find Zierde 5 
pfunig. Es iſt unmöglich, fie zu ſehen, ohne 


7 “ 


| 


23 


am Sonntag morgen liegt auf dem Kr! 
ſahimmerndes Tafeltuch.“ Vater erklärt ſen e 1 
feſtliches Linnen feinen Fleck bekommen dürfe. Die 
lauſchen verſtändnisvoll. Am Sonntagmorgen lie 91 Wohlerzo⸗ 
heit in der Luft. Vater aber iſt gewöhnt, ſeine Ne eden mit kräf⸗ 
tigen er eier zu Aare „Hört, Ihr Jungens, wer 
an erſten Flecken .. Vaters gefüllte Taſſe, von der Hand 
m kräftig getroffen, kippt — ein breiter brauner Strom von 
Solea ergießt ſich über das weiße Linnen. Starres Ent⸗ 
been, dann triumphierendes Lachen. Vaters Hand auf ſeines 
elteſten Wange — und eine zweite Taſſe ergießt ihren Inhalt 
auf den Tiſch. Da kann nur Mutter die Situation und Sonn⸗ 
tagsſtimmung retten, indem ſie mit den Buben lacht. Aber es iſt 
ene — 5 eln Väter nicht erziehen. 
pielt mit einer kleinen Freundin, die er im allge⸗ 
3 Mi liebt. Die page kraft. Ueberlegenheit“ äußert 
Re Vater not 


und ſehen ſehnſüchtig durchs Fenſter. Die meiſten find Frauen.] 

und junge, reiche und arme. Elegante in Pelz und Sonntags- 
end Arbeiterfrauen im Umſchlagetuch. Sie ftehen und ſehen: 
nabetten und Steppdecken. Ob ſie morgen, am Montag, 
rlommen wollen und was kaufen? Ob ſie — ja, Gott und 
Teufel werden wiſſen, was ſie wollen, was fie denken. Sie 
n da wie angewurzelt und ſehen durchs Fenſter, als ob da, 
er. dem Fenſter, das Paradies zu kaufen wäre. Ein Paradies 
8 und ſeidenen Steppbeden. 


Das der Hausarzt ſagt. 
Die ene verſchiedener Küchenkräuter. 
(Nachdruck verboten.) 


Von allen - Hüchenteänbeon und Gewürzpflanzen, die noch 
ihren g 


aber chlie 17 in ein paar kräftigen Püf 
Großmütter hochſchätzten und deshalb in! ausgärten 5 ſend 8 5 t man doch BT il mit fleinen Mädchen um. 
find nur einige wenige heute noch in ftändigem Gebrauch ſo] Darauf Heil fich ar Knirps mit der vollen Würde ſeiner vier 
Salbei, Jahre vor den Vater auf und 4 885 ich denke, Vati, wie 


terſilie, e Kümmel. Andere, wie 
„ Anis, m, Eſtragon uſw. werden entweder nur n 


Pleimes. 
nicht mehr verwendet, weil bei der mo⸗ du oft mit deiner Frau umgehit . Henny Pleime 


Bücher für unsere Veramwaihjene Jugend. 


ft Was für die deutſche e er Neue Univerfum“ ſeil 
Jahrzehnten ſchon iſt, das will die „Jungmädchemwelt“ künftig 
unſeren heranreifenden Mädels ſein. Es iſt ein neues, wirklich 
dem modernen Geſchmack Rechnung tragendes Jahrbuch, das uns 
die „Union Deutſche Verla geſellſchaft , Stuttgart, dt in die 
Hand gibt. Es enthält 280 Tertfeiten. 1¹ Abbildungen im Text 
und vier mehrfarbige Kunſtbeilagen. Im ſchönen Ganzleinenband 
koſtet es Rmk. 7,80. — Erzählungen, ee 9 a kunſt⸗ 


oli 1 . täglich 


auch gegen 


e eine Gabe für junge Mädchen. 
Während die Jung nwelt für Mädchen bis zu 15 Jahren 
eine paſſende Lektüre darftelli, wendet ſich ar er an die 
10. bis 12jährigen. Preis gebunden Rmk. 6 Das Buch ent 
. Erzählungen ernſten und heiteren halle; und hat ſich in 
; [einem Inhalte auch ganz dem modern eingeſtellten Jungmädel 
angepaßt, welches ſich für Sport und Reiſe, für Haus und Ge⸗ 
ſchichte, für verſchiedenerlei Beſchäftigungen und Spiele inte reſſiert. 
Befonders ſpricht es davon, wie das junge Mädel ſeinen Körper 
kräftigt und ſtählt und gibt die mannigfaltigſten Anleitungen zu 


a 1 
mut als „ 
r und fiillt Waage Grüne Bee ſchönen Handarbeiten und Gelegenheitsgeſchenken. Die Phantaſie 
7 benutzt, Bo dieſe blendend weiß. Dill kann ſich hier betätigen und Spielſachen felbjt anfertigen. Der 
15 == grüner Gurten bekannt und geſchatzt. ndgarten“ war und it auch heute ein begehrtes en für 
um 


„Jugen 
t, gibt dei Salat. einen unſere Mädels. 
15 W551 Hi 11815 „Schloß Urphers 5 ofen“. Eine Erzählung von Carole 


Freiin von Crailsheim⸗Rügland, mit 19 Textzeichnungen von Lutz 
renberger, Union Deutſche Verlagsanſtalt, Stuttgart. Preis geb. 
Rmk. 4 — Die Dichterin ſchildert uns darin ein junges Mädel 
urſeget Zeit, wie es ſich voll Entſchloſſenheit und Energie Zahn 
bricht und ſeinen Lebensweg, der nicht immer leicht iſt, tapfer geht. 
a b e und Leid gehend, aber endlch doch das wahre 
8 au enſeitige Liebe gründet, und mit dem Ci 
wählten 1 858 Er das ihm vorſchwebt, i 
bauen wil. Ans Yen Buche ſpricht ein hoher Ernſt, eine ſittliche 
Reife, und jede Mutter kann ihrer heranwachſenden Tochter dies 
Buch vertrauensvoll in die Hände legen. Jenny Mibbaubt. 


Für die Küche. 


Maronen auf Kaffeeſchweſternart. 36 bis roße . 

en * er Bin Haut befreit, in lochenbes Bat % Waſſer ge⸗ 

worfen, is mute tocht und nun . innere Haut abge⸗ 

Hierauf kocht man nk in jo viel Waſſer ſie nur knapp 

sr find, unter Zu I ah von 8 bis 4 ioffe Vanillezucker, 
* 


ie N mu ben, daß die Maronen nicht 
ker en 0 Et wache man 855 ſchwachem gage 
4 1 Pe ke mit einer Obertaſſe ſtarken, 


be dich 5 Br 
Kräbbel e bis 1 Nane zum 4 1 J dar de mch 


reme läßt man etwas er eie 1 fie fiber die Maronen, 
anri ‚ und ſtellt alles auf Eis, 


si en und A dienen —.— nur als feine 
ze zu Braten, Suppen, Soßen uſw. und das erſtere dürfte 
es Würgigen Duftes wegen auf keinem Elumentiſch oder 


e 8 Leidende 3 f 
diefes, name an Ne Tagen beſonders auf- 
Uebel wieder los, wenn fie da gen oder abends die 
enen Gliedmaßen oder e entweder mit 
1 5 1 oder mit einer g bon 1 Teil Sal⸗ 
. Oel. Von e wle Keira He N 


adden a aus dem Kinderleben. 


Jochen iſt mit Vater und Munter zu, Bes 
. sogen find. 


it] die man in einer 
Ae Bee ee 


8 rmiſcht Fu m 
ei gibt 


„Reine enen ohne Obſt oder 8 Der A ae 
iſt die F für den rbſt und Winter. Warmes und 


. bei sr 1 75 Brent ie Gs 5 em 
* Farbe m wen e ein, 
Kom! w * — it es ur a Bindemittel nicht zu flüſſig ee & ehlt 
or. Ns für ſich, das Mus in gubeifernen, emaillierten Deren zu kochen. 
N 5 in. Kartoffelnudeln. 7 bis 10 mittel i des kalt geriebene 
a we. 1 ar ub —.— i Kartoffeln, 3 Eier, Salz und das n yl werden zu einem 
der verwachter er Stimm “ im fade n 9 daraus n Würftchen geformt, in 

Be e Waſſer und ef iedenden lzwaſſer abgekocht und een 


* 


——— men > — — —— — ss > > >.» 


1 e N 5 7 Br re 
2%, Freund der Kinderwelt. 44 
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Lied von den Esblumen. Er ſah die zwölf Männer die Plätze wechſeln, immer rück 
Von 8 elm Müller ⸗M ee dorf. ein jeder auf den Platz des Nachbarn, bis wieder alle auf ihre 


nur an den Scheiben, er dae uber urſprünglichen Plätzen ſtanden. z =: 
u. a 3 en a ee „seht,“ dachte der Reiche, „jetzt wird der Greis aus 
Blumen lauter lumen Kenn die borde Eisfee Feuer ſteigen und mir Kohle geben laſſen. i 8 
Wuchſen in der Nach '. Nur geweſen ſein! ber im Feuer zeigte ſich niemand und die zwölf Mäm 
; begannen aufs neue ihren Kreislauf. Immer wieder jtellte fir 
em Märchengarten, Leis den Wint ratem jeder auf den Platz ſeines Nachbars, immer wieder 2 
Ach ſo blant und we hl Sie ans eniter bles — Reiche nach Vollendung einer Runde auf das Erſcheinen des W 
Und find drin die Pflanzen Und ins Taglicht plöglich aber immer wieder ſah er ſich in ſeiner Erwartung gebäu 
Ganz von zartem Eis. a Sproß ein Paradies. — — Lange, lange ſaß er ſo, bis er ſich endlich mit Auſtrengu 


und unbeachtet von den Zwölfen aus ihrem Kreiſe . 
Geben machte ihm Mühe, er ſchleppte ſich ſchwer vorwärt 
er war über all dem Warten ein alter Mann geworden. 


a nie [Bon dem mitleidigen arntraut, der furd tame 
der König der Zeit. Tagen e 
Slowakiſches Märchen von Nobert Michel. Kucku N 


In einem kleinen Dorf lebten zwei Brüder. Der eine warf 
reich, der andere arm. BER 
Einmal, als der Arme mit Frau und Kindern ſehr Hunger 
litt er zu jenem Bruder, ihn um Brot bitten. Da kam er 
egen an. Es fällt mir nicht ein, euch zu erhalten,” ſchrie 
der Reiche, „arbeite lieber“, und wies ihn zur Tür hinaus. 
Der 3 aber keine Arbeit und er getraute ſich nicht 
zu Weib und Kindern heim; ſo ging er in den Wald. Unter 
einem wilden Birnbaum ſammelte er einige von den kleinen 
ſauren Früchten und biß hinein, froh, etwas Eßbares gefunde: 
i — n. Aber er wurde von dieſem Eſſen nicht ſatt und die der Jungfrau 
u V den Bergen herab wehte ein eifiger | doch dein Kind erquicken, heilige Gottesmutter!“ 
n 


Schad', daß Ihr kein Pflänzlein 
Rup een konnt geſchwind '- ” 
Weil die Blum alle 
Angefroren di 


Da erinnerte er ſich, einmal gehört zu haben, daß auf einem „O, ich habe ja Wurzeln. aus denen i 
großen gläſernen Berg ein ewiges Feuer lohte. „Dort werde ich aus dem Erdboden ziehe! 
hingehen,“ dachte der Aermſte, „dort werde ich mich erwärmen“. 
Und er machte ſich auf den Weg. f 
Schan von weitem ſah er eee aus Glas ein großes Dafür ſegnete der 12 


en. BAR. 
gi den 


aufe den Berg und trat zum Feuer. Er verneigte ſich vor deu | tode bewahren, bis ihn Gott aus ſeiner Einſamkeit rettet. 
n ) H da { \ Mit Tagesgrauen machte ſich die heilige Familie wied 
wärme.“ Die Männer wandten ſich ihm zu und Bun Tage mit den Weg, um den Henkern des Königs Herodes zu entgehe 
wärme Der Jungfrau wurde es mit der Zeit ste von ihr K 
! kn i 5 in einem fort zu tragen, aber trennen wollte ſie ſich von ihm ni 
Er dankte und ſetzte ſich in den Kreis. aber da alle ſchwiegen. eher, als bis ſie an einen ſicheren Ort angekommen wären. 
wagte auch cı nicht ein Wort zu ſprechen. Mit Staunen ſah ex, Nur einen kurzen Augenblick wollte ſie unter einer 
daß jener von den Zwölfen ſeinen eigenen Platz mit dem ſeines ausruhen und fi verbergen, aber der böſe Baum wollte ih 
Nachbarn vertauſchte. Auf dieſe Weiſe kamen die zwölf Männer] Obdach geben. 5 
allmählich im ganzen Kreis herum, und als fie nun wieder alle BR fürchte mich,“ ſprach die Eſpe zatternd vor Angit 
auf ihren ursprünglichen Plätzen ſtanden, erhob ſich mitten aus] der König Herodes wird mi abhauen i e 
33 ver ein Greis mit weißem Bart und ſprach zu dem berge. debe e mich vor der Rache des Königs Herodes 
men: 5 darum lieber fort!“ a 
„Men ſch, vertue nicht unnütz dein Leben. Zwölf Stunden Und die Eſpe ſchlotterte mit ihren Zweigen, 
haſt du hier verweilt und dich 5 unſerem Feuer geſtärkt. Jetzt wurden ganz weiß und ſtarrten in die Höhe, wie die 
gehe nach Haufe und arbeite. Von dieſer Kohle kannſt du dir dem Haupte eines Menſchen, der in großer f \ 
mitnehmen. wir benötigen nicht alle.“ Nach dieſen Worten ver⸗ Darum erhob ſich die Jungfrau Maria, verließ 
ſchwand der Alte. . Baum und verbarg ſich unter einem 8 
Die zwölf Männer füllten dem Armen die Taſchen voll mit „Haft du keine Furcht vor Herodes!“ 
Rohle und hießen ihn gehen. Er dankte, aber es fuhr ihm durch ſie fi 
den Kopf, ob die glühende A hle ſeine Taſchen nicht durchbrennen 
und ob er ſie bis in ſein Haus bringen werde. Aber er 4 — 
keine Hitze und die Laſt war ihm fo leicht, als wären Flaum⸗ 
federn in den Taſchen. f a 


Stückchen Kohle, aus en ‚Hünken war ein Golddufaten ge⸗ 
; r ugen nicht trauen und konnte es 


b Haß 

des Lebens mehr unnütz zu verkun. Er kaufte ſich Felder, Wieſen 8 i . A 2 
und Vieh und begann ein werktätiges Leben. BR 1 Kuckuck!“ So wollte er 

Sein Bruder ſah mit ſchelen Augen auf dieſen plötzlichen r ee 
Reichtum und er rühte nicht eher, bis er erfahren hatte, woher e Tat 
das Geld gekommen war. Ex war zwar reich genug, aber ſein 
Neid war ebenfo groß wie fein Reichkum und er be „de 
Ber aus Glas zu ſuchen. „Was ihm gelungen iſt, muß auch 
mir gelingen,“ meinte er und machte ſich auf den Weg. 

tam auf den gläjernen Berg, wo das Feuer lohte, und bei dem ſchönſten Wetter. 

gleich begann er den zwölf Männern, die um das Feuer ſtanden, Aber nicht genug damit, fie kam au 
ſchön zu kun. „Gute Leute, laßt mich armen Menſchen ein weni n EFUEBOLE ſpäter an ihr. 
am Feuer niederſetzen und mich erwärmen. Die Kälte hat mi inde keinen S 
ſchwach gemacht und ich fürchte, zu erfrieren“/ g 

„Mein Sohn, du bit zu einer, guten Stunde auf die Welt 
gekommen und haft Reichtümer in Fülle, aber weil du uns täuſchen 
wollteſt, biſt du unſerer Strafe verfallen.“ 

d erfaßte den Reichen 10 und er wagte es nicht mehr, 

auch nur ein einziges Wort zu Iprecen. 1 


denn 


Je ſus 


